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§ugo §ein: ©täbtetoaljtgeidiien in SBüritemBerg.

©ïâôfetDûfyrseicfjett iit îGûrtfemberg.
S3on §ugo §ein.

ïieutgutage bon @täbtelnaf)r= SS.aïjrgei^en jebeg tfjaraïteriftifdEje Merïmal
einer ©adje, buret) bie fief) biefe bon einer anbe=

ren nnterfReibet, ©o pflegte man früher im
SSoIïêmunbe felBft geuermale unb SeBerflecfe
im ©efictjt eineg Mertfcfjen alg SöafjrgeicEjen gu
Benennen. ®iefe SÖebeutitng beg SBorteg ift ung
feboct) nid^t meîjr geläufig, loir berftefjen unter
Sßafirgeictjen in ber ."paitfttfacfie ©tabteloaf)rgei=
ctjen, unb biefe finb, bag SBort in ber XtrBebeu=

SBenn man
geidjen fpricfit, fo loirb man etloa für lllm bag

fünfter, für Mündjen bie grauentürme, für

Sa§ Stab in Bübingen.

titng Betrachtet, bag geilen ber ©etoaljrfame,
bag pei^t ber Itmgrengung ber örte, alfo
namentlich SBeidjBilbfreuge. ©ie 3SeichßiIb=
freuge, bie jeboclj mit bem cfjriftlidjen ©tymBoI
beg ®reugeg rtidjtg gu tun IjaBen, Begeiümeten
im Mittelalter nidjt nur bie ©tabtgrenge, fon=
bern loaren oftmalg audj SInbenïen an irgenb=
eine SegeBenfjeit, an einen ltnglücfgfatl, ©in=

fturg bon Käufern ober berglei=
djert. ©enfelBen gloetf patten bie

©finnïreuge, bie nur iprer goti=
fdjen SSergierurtg loegen fo genannt
tourben, loeil biefe aug ber gerne
Ben ©inbrutf bon ©pinnloefien
rrtadjfe. S5on ben SCSeicpBilbïreu»

gen rüprt üBrigeng bag ©fridjlnort
fier: „am treuge liegen", bag
fjeift, fiep in fcpleipten 3SerpäItnif=
fen Befinben: im Mittelalter
madjte man mit ©etttern loenig
lXmftänbe, man entlebigte fiep

iljrer auf bie 2Irt, baf; bie 35ettet=

bogte fie gitr ©tabt f)inaug Big

gum SBeiipBilbe führten — bort
mochten fie am treuge liegen BIei=

Ben.

®a§ ißoftmidjeltreug in Stuttgart.

Berlin bag SranbenBurger ©or nennen. SDag

finb aBer nidjt SSaprgeicpert im alten ©irtne beg
Sffiorteg. — Xtrfpriinglicp Begeicpnete mart alg

Sie Seufel§fra|e in ^Reutlingen.
(SBoIjl ein alte® ißrangerbilb.)

Hugo Hein: Städtewahrzeichen in Württemberg.

Städtewahrzeichen in Württemberg.
Von Hugo Hein.

heutzutage von Städtewahr- Wahrzeichen jedes charakteristische Merkmal
einer Sache, durch die sich diese von einer ande-
ren unterscheidet. So Pslegte man früher im
Volksmunde selbst Feuermale und Leberslecke
im Gesicht eines Menschen als Wahrzeichen zu
benennen. Diese Bedeutung des Wortes ist uns
jedoch nicht mehr geläufig, wir verstehen unter
Wahrzeichen in der Hauptsache Städtewahrzei-
chen, und diese sind, das Wort in der Urbedeu-

Wenn man
zeichen spricht, so wird man etwa für Ulm das
Münster, für München die Frauentürme, für

Das Rad in Tübingen.

tung betrachtet, das Zeichen der Gewahrsame,
das heißt der Umgrenzung der Orte, also
namentlich Weichbildkreuze. Die Weichbild-
kreuze, die jedoch mit dem christlichen Symbol
des Kreuzes nichts zu tun haben, bezeichneten
im Mittelalter nicht nur die Stadtgrenze, son-
dern waren oftmals auch Andenken an irgend-
eine Begebenheit, an einen Unglücksfall, Ein-

stürz von Häusern oder derglei-
chen. Denselben Zweck hatten die

Spinnkreuze, die nur ihrer goti-
scheu Verzierung wegen so genannt
wurden, weil diese aus der Ferne
den Eindruck von Spinnweben
machte. Von den Weichbildkreu-
zen rührt übrigens das Sprichwort
her: „am Kreuze liegen", das
heißt, sich in schlechten Verhältnis-
sen befinden: im Mittelalter
machte man mit Bettlern wenig
Umstände, man entledigte sich

ihrer aus die Art, daß die Bettel-
Vogte sie zur Stadt hinaus bis
zum Weichbilde führten — dort
mochten sie am Kreuze liegen blei-
ben.

Das Postmichelkreuz in Stuttgart.

Berlin das Brandenburger Tor nennen. Das
sind aber nicht Wahrzeichen im alten Sinne des
Wortes. — Ursprünglich bezeichnete man als

Die Teufelsfratze in Reutlingen.
(Wohl ein altes Prangerbild.)
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SWetac=@äu§c£)en auf ber Surg in ©pngen.

Sllê bie urfprünglidje 33ebeutung ber äßeict)»

Bilbïreuge Beim SSoIïe in SSergeffenljeit geraten

toar, tourben aitdj SSaubenïgeidjen unb auffäl=
lige 23ilbtoer!e an unb in SHrdjen, an SSrittfen

unb. ißribattjäufern, ferner alte ©rubenBäume,
SßirtSpauSgeidjen, ©djanbfteine, SSrunnen unb

bergleiäjen gu SßaBirgetcfien. Slucfj eigenartige
©djoS, fo gum ÜBeifpiel bag auf bem ^affeler
SKarïtpIaig, fotoie, bon einem Beftimmten ©tanb»

punît gefeïjen, pumoriftifdj mirîenbe ©egen=

®er gifcfjBrunnen mit bent granger in ©djteiä6ifd§=§aE.

ftänbe, gum Steifpiel bie ©tatue eine» ^eiligen
auf bem ©aclje ber ©ctjlofgïirdje in ©reSben,
bie, bon einer ©teile ber ©öpferftrajje gefeljen,
ben SInfcfjein ertoecït, alS toenn ber ^eilige mit
2Iufmerïfamïeit in einen ©üjornftein beS

@d)Ioffeê gucït, erlangten bie SSebeutung beS

äSaprgeidjeng.
^n ber eriueiterten SJebeutung finb bie

SBaprgeicfien für bie ipanbtoerïgleute bon gro»
jgern SSerte getoefem $m SJiittelalter unb nocfj

Biê gu Slnfang be§ borigen
3saï)rï)unbertS gab eS Beine

JBanberBücfjer, unb ber ipanb»
toerïSgefeïïe mufgte, um nadjgu»

toeifen, baff er in biefer ober

jener ©tabt getoefen fei, bereu

SöaBirgeicfien aufgärten unb ge=

nau BefdjreiBen. ©er SlltgefeHe

examinierte bie gutoanbernben
©efellen fepr fdjarf, unb toelje

bemjenigen, ber biefer Kontrolle
nidjt ftanbgupalten berutodjte,
SJÎit ber ©infüprung ber SBan»

berBüdjer ift ber praïtifdje 9M=
gen ber SBaprgeicfien in SSegfatt
gefommen, niemanb achtet mepr
auf fie, unb im Saufe ber Qeit
berfcijtoinbet eineS nact) bem an»
beren ober gerät in 93ergeffen»

peit. ©S ift fcfion gu toieber»
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Das Melac-Häuschen auf der Burg in Etzlingen.

Als die ursprüngliche Bedeutung der Weich-

bildkreuze beim Volke in Vergessenheit geraten

war, wurden auch Baudenkzeichen und auffäl-
lige Bildwerke an und in Kirchen, an Brücken
und Privathäusern, ferner alte Drudenbäume,
Wirtshauszeichen, Schandsteine, Brunnen und
dergleichen zu Wahrzeichen. Auch eigenartige
Echos, so zum Beispiel das auf dem Kasseler

Marktplatz, sowie, von einem bestimmten Stand-
Punkt gesehen, humoristisch wirkende Gegen-

Der Fischbrunnen mit dem Pranger in Schwäbisch-Hall.

stände, zum Beispiel die Statue eines Heiligen
auf dem Dache der Schloßkirche in Dresden,
die, von einer Stelle der Töpferstraße gesehen,

den Anschein erweckt, als wenn der Heilige mit
Aufmerksamkeit in einen Schornstein des

Schlosses guckt, erlangten die Bedeutung des

Wahrzeichens.

In der erweiterten Bedeutung sind die

Wahrzeichen für die Handwerksleute von gro-
ßem Werte gewesen. Im Mittelalter und noch

bis zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts gab es keine

Wanderbücher, und der Hand-
Werksgeselle mußte, um nachzu-

weisen, daß er in dieser oder

jener Stadt gewesen sei, deren

Wahrzeichen aufzählen und ge-

nau beschreiben. Der Altgeselle
examinierte die zuwandernden
Gesellen sehr scharf, und wehe

demjenigen, der dieser Kontrolle
nicht standzuhalten vermochte.
Mit der Einführung der Wan-
derbücher ist der praktische Nut-
zen der Wahrzeichen in Wegfall
gekommen, niemand achtet mehr
auf sie, und im Laufe der Zeit
verschwindet eines nach dem an-
deren oder gerät in Vergessen-
heit. Es ist schon zu wieder-
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2>er, ©iebenröljtenbrimnen in ©eilbronn, ber „heilige
SBrunnen", bent bie ©tabt ihren Stamen ôerbanïi.

polten Stalen berfupt morben, bie unê im=

mer ferner rütfenben ©tctbtemalgrgeipen gu
farrtmeln, aber ber ©rfolg mar nur fefjr ge=

ring. äöürttemberg befpt nop eine 3ïeiE)e

bon alten SBaïjrgeipen. Slut meiteften beïannt
ift mofjl ber Hinter ©pafg; er fpt gu oberft

S)a§ Oîegiêtninbiê=Saf)eIIchen in Sauffen a. St.

auf Bern girft beê Stünfier=
bapeê unb ift ban unten ge=

rabe nop mit Bloffem Sluge gu
erïennen. $aê Soif ergäf)It fief)

babon: Sllê man mit bem Sau
beê Stiinfterê Begonnen Igatte,
mollten bie Qimmerleute einen
Saiten fjineinfpaffen. @ie

nahmen pn nap bem Sorbilbe
ber fieBen ©pmaBen natürlich
quer unb tounberten fip, baff
eê fo nipt ging. ®a faljen
fie einen ©pap ber einen

©trofpalm hinter fip ïjer inê
Seft fjineingog. Sun ging
pnen fogleip ein Sipt auf, toie
fie ben Saiten transportieren
mußten. ®aê Silb beê ©f>at=
gen auf bem Stünfter ift ein
©teirtmelgfperg, Jnie man ipn=
lipe an bieten Zirpen finbet.

©Benfo Beïannt ift baê feigt leiber nipt
melfr fiptbare SBaljrgeipen an ber SDecfe ber
Sorljalle beê ®Iofterê Siaulbronn, bie foge=
nannte StauIBronner g-uge. ïlBer biefe Bjeifgt
eë in einer ©fjronif bom fplfre 1640: äöern
baê Älofter Siaulbronn Beïannt, ber ïjat eë

fönrten mit feinen Singen feigen, toie in bem
Sopof felBiger fpönen erbauten ®irpe oben
tm ©pmibbogen unter anberen ©emölben aup
eine ©anê abgemalt ftefp, an inelper eine
glafpe, Srattoiirfte, Sratpiefj unb bergleipen
fangen, neben einer gur naffen SInbapt mof)I
gar fomqonierte guge folgenben ®enorë mit
prent unterlegten ®ejt gleipmolft nur ben
initialibus Uteris „A. V. K. L. W. H." STtC bolt,
feiner leer, Sßein fjer, — InorüBer mir ©peffel
feneê ïjerrlipe ©ebipt berbanfen.

Sin ber ©tiftêïirpe in Kiebingen finbet fip
eine Sierfmürbigfeit : Bei einigen ber genfter
ift baê geometrifpe Stammer! burp figürlipe
Seliefbarfteltungen erfetgt morben. ©in folpeê
Selief ift aup in bie Stauer ber ®irpe einge=
laffen, e§ ffetCt einen aitfê Sab gefloptenen
Scann bar unb meift auf baê Starprium beê

ïjeiligen ©eorg ï)in. ®iefeê Silbmerï fiat fip
alê epteê SBafjrgeipen aup baburp ermiefen,
baff eê im Söffe in origineller SBeife umgebem
tet mürbe. Stan ergiplt fip, baff gmei Sitrger=
fipne Snibingenê, ein Stetiger unb ein Säifer,
gufammen auf bie SBanberfpaft gegangen mä=

ren. Sap einigen fjafjren fefjrte ber Säcfer
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Der, Siebenröhrenbrunnen in Heilbronn, der „heilige
Brunnen", dem die Stadt ihren Namen verdankt.

holten Malen versucht worden, die uns im-
mer ferner rückenden Städtewahrzeichen zu
sammeln, aber der Erfolg war nur sehr ge-

ring. Württemberg besitzt noch eine Reihe
von alten Wahrzeichen. Am weitesten bekannt
ist wohl der Ulmer Spatz; er sitzt zu oberst

Das Regiswindis-Kapellchen in Lauffen a. N.

auf dem First des Münster-
daches und ist van unten ge-
rade noch mit bloßem Auge zu
erkennen. Das Volk erzählt sich

davon: Als man mit dem Bau
des Münsters begonnen hatte,
wollten die Zimmerleute eilten
Balken hineinschafsen. Sie
nahmen ihn nach dem Vorbilde
der sieben Schwaben natürlich
quer und wunderten sich, daß
es so nicht ging. Da sahen
sie einen Spatz, der einen

Strohhalm hinter sich her ins
Nest hineinzog. Nun ging
ihnen sogleich ein Licht aus, wie
sie den Balken transportieren
mußten. Das Bild des Spat-
zen aus dem Münster ist ein
Steinmetzscherz, wie man ähn-
liche an vielen Kirchen findet.

Ebenso bekannt ist das jetzt leider nicht
mehr sichtbare Wahrzeichen an der Decke der
Vorhalle des Klosters Maulbronn, die söge-
nannte Maulbronner Fuge. Über diese heißt
es in einer Chronik vom Jahre 1640: Wem
das Kloster Maulbronn bekannt, der hat es
können mit seinen Augen sehen, wie in dem
Vorhof selbiger schönen erbauten Kirche oben
:m Schwibbogen unter anderen Gemälden auch
eine Gans abgemalt steht, an welcher eine
Flasche, Bratwürste, Bratspieß und dergleichen
hangen, neben einer zur nassen Andacht wohl
gar komponierte Fuge folgenden Tenors mit
ihrem unterlegten Text gleichwohl nur den
iiuàwus litsris ,A. V. X. M IV. X." All voll,
keiner leer, Wein her, — worüber wir Scheffel
jenes herrliche Gedicht verdanken.

An der Stiftskirche in Tübingen findet sich

eine Merkwürdigkeit: bei einigen der Fenster
ist das geometrische Maßwerk durch figürliche
Reliefdarstellungen ersetzt worden. Ein solches
Relief ist auch in die Mauer der Kirche einge-
lassen, es stellt einen aufs Rad geflochtenen
Mann dar und weist auf das Martyrium des
heiligen Georg hin. Dieses Bildwerk hat sich

als echtes Wahrzeichen auch dadurch erwiesen,
daß es im Volke in origineller Weise umgedeu-
tet wurde. Man erzählt sich, daß zwei Bürger-
söhne Tübingens, ein Metzger und ein Bäcker,
zusammen auf die Wanderschaft gegangen wä-
ren. Nach einigen Jahren kehrte der Bäcker
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allein guriicf; er tourte nicptg über ben SSexBIeiB

feineg greunbeg. ®a er aber beffen ®oIcp t»atte,

tourbe er befdpulbigt, ben SJtepger umgebracht

gu haben. Stuf bie goiter gefpannt, geftanb

er, feinen greunb ermorbet gu paben, unb
tourbe bataufhin gum ®obe berurteitt unb ge=

räbert. Sllê bann ïurge Qeit nachher ber totge»

glaubte SJiepger Wohlbehalten in feine 33ater=

ftabt gurücEfeprte, toar man über ben guftig=
morb entrüftet. Stuf Sefept beg ®aiferg 27tari=

milian tourbe alg Süpne für ben güebet bag

Steinbenïmat in bem ®ircpenfenfter angebracht

Über bag SBaprgeicpen ffteutlingeng, bie ®eu=

fetgfrape an ber Spitatïircpe, fagt ber 3teutlin=

ger Sürgermeifter gigion im gapre 1621: „®ag
SBaprgeicpen am ©pital fchaut, gft ein SIbgott
in Stein gebaut; üfftoenbig ftept'g an ber ®ir=

ihenmauer, Siept'g jeher Sürger ober Sauer;
Sor geiten toeil'g noch peibnifcp toar, tourb'g
alg ein ©ott bereprt borab." @g bürfte feft=

ftehen, bah bie merïtoûrbige gigur ein granger«
bilb barfteüt. — Sin ber 9)tarien!ircpe in 9teut=

lingen befinbet fid) ein $irfipgetoeip mit einer
Saterne. ®ag ift ebenfo toie ber Ulmet Spat)
ein Steinmepfdjerg: SOtan pänfett nämlich ben

geborenen Steuttinger, ber bag 91 nicht augfpre»
chen ïann, bamit, bah man ipn aufforbert,
£>irfcppörnli ober Saternle gu fagen.

©in SSaprgeicpen bon Scptoäbifp $aü ift
ber auf bem tKarïtpIaig ftepenbe alte granger.
9Jtan beborgugte bergleichen f(bäuerliche ©egen=

ftänbe früher alg SBaprgeicpen. tpatt patte gleich

gtoet fotcpe. Son bem fogenannten beutfcpen

®iel, einem Sorgänger ber ©uittotine, fat)

man gu Stnfang beg borigen gaprpunbertg am
©etblinger ®or noch bie Sorricptung, in ber

biefe fDtafcpine ipren töblichen ©ang gepabt

patte.
Über bag „SHopfetle" auf ber Sdjtohbrücfe

in ©rohfacpfenpeim ergäplt man fiep, bah eg

alg ©eift im Sdjlofg umging, alte ©efdjäfte
eineg fleihigen ^aitgbienerg beforgte, ÜBarner
bei bropenbem llnpeil toar, aber auep manepen

Scpabernad bottfüprte. Satürticp toar eg für
bie Seute unfieptbar. ®a pabe ber Scplohpett
bag ^lopferle befeptooren, fiep gu geigen, unb
unter Slip unb ®onner fei ein ïteirieg 3ftänn=

lein burcp bie ®ede beg Scptoffeg gum ®acpe

pinauggefapren. ®ag Scptoh aber brannte big

auf ben ©runb nieber. — ©ineg ber ©hlinger
SBaprgeidjen ift bag äMac=£äug(pen, in bent

bag „9Mbcpen bon ©hlingen" bem frangöfü
fepen SKorbbrenner 2Mac gegenüber geftanben

unb bie Stabt bor bem Untergang gerettet
paben foil. 3IIg ein anbeteg SBaprgeicpen in
©hlingen ïann ber ®opf beg 5ßoftmicpeIg get
ten, ber oben auf bem ©iebel bon beffen angeb=

licpem SBopnpaug angebracht ift. Über ben

®er ©joap auf Bern Himer EUünfter.

fßoftmidjel ergäplt man fiep folgertbe ©efepiepte:

gm gapre 1491 tourbe ein S)üann auf ber ©h=

linger Steige ermorbet aufgefunben. ®ie
Sadjforfcpungen naep bem ÜDtörber toaren aber

erfolglog. Qtoei gapte toaren feport pingegan»
gen, ba fap fDBcpael Sanparb, genannt ber

iPoftmicpel, toeil er jeben ®ag auf feinem
Scpimmel Srieffcpaften unb fßabete bon ©h=

lingen naep Stuttgart beförberte, niept toeit bon
ber fepon bergeffenen Storbftette einen ginger=
reif liegen. @g toar ber Sting beg erfcplagenen
SOtanneg. greubig ftedte er ipn an ben gim
ger. Sobalb man ipn aber in ©hlingen an
feiner ipanb entbeefte, befepulbigte man ben

fßoftmicpel beg ®otfcpIagg. @r tourbe gefoltert,
geftanb, ben SJtorb begangen gu paben, tourbe
berurteilt unb pingerieptet. füaep bieten gap=
ren beïannte ber Seffe beg ©rmorbeten ïurg
bor feinem ®obe, bie ®at begangen gu paben.
©r patte borper noep angeorbnet, bah bran gum
einigen 3Inbenïen an feine ©reuet bei ber Stelle,
too er feinen Dpeirn erfeptagen, ein Steinïreug
errid)te. ®iefeg ®reug, bag fpoftmicpelgïreug,
ift ein äSaprgeidjen Stuttgartg getoorbert, eg ift
bon feinem erften Stanbort bor einigen gapren
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allein zurück; er wußte nichts über den Verbleib
seines Freundes. Da er aber dessen Dolch hatte,
wurde er beschuldigt, den Metzger umgebracht

zu haben. Auf die Folter gespannt, gestand

er, seinen Freund ermordet zu haben, und
wurde daraufhin zum Tode verurteilt und ge-

rädert. Als dann kurze Zeit nachher der totge-
glaubte Metzger wohlbehalten in seine Vater-
ftadt zurückkehrte, war man über den Justiz-
mord entrüstet. Auf Befehl des Kaisers Mari-
milian wurde als Sühne für den Frevel das
Steindenkmal in dem Kirchenfenster angebracht

Über das Wahrzeichen Reutlingens, die Teu-
felsfratze an der Spitalkirche, sagt der Reutlin-
ger Bürgermeister Uzion im Jahre 1621: „Das
Wahrzeichen am Spital schaut, Ist ein Abgott
in Stein gebaut; Ußwendig steht's an der Kir-
chenmauer, Sieht's jeder Bürger oder Bauer;
Vor Zeiten Weil's noch heidnisch war, wurd's
als ein Gott verehrt vorab." Es dürfte fest-

stehen, daß die merkwürdige Figur ein Pranger-
bild darstellt. — An der Marienkirche in Reut-
lingen befindet sich ein Hirschgeweih mit einer
Laterne. Das ist ebenso wie der Ulmer Spatz
ein Steinmetzscherz: Man hänselt nämlich den

geborenen Reutlinger, der das R nicht ausspre-
chen kann, damit, daß man ihn auffordert,
Hirschhörnli oder Laternle zu sagen.

Ein Wahrzeichen von Schwäbisch Hall ist
der auf dem Marktplatz stehende alte Pranger.
Man bevorzugte dergleichen schauerliche Gegen-

stände früher als Wahrzeichen. Hall hatte gleich

zwei solche. Von dem sogenannten deutschen

Diel, einem Vorgänger der Guillotine, sah

man zu Anfang des vorigen Jahrhunderts am
Gelblinger Tor noch die Vorrichtung, in der

diese Maschine ihren tödlichen Gang gehabt

hatte.
Über das „Klopferle" auf der Schloßbrücke

in Großsachsenheim erzählt man sich, daß es

als Geist im Schloß umging, alle Geschäfte

eines fleißigen Hausdieners besorgte, Warner
bei drohendem Unheil war, aber auch manchen

Schabernack vollführte. Natürlich war es für
die Leute unsichtbar. Da habe der Schloßherr
das Klopferle beschworen, sich zu zeigen, und
unter Blitz und Donner sei ein kleiües Männ-
lein durch die Decke des Schlosses zum Dache

hinausgefahren. Das Schloß aber brannte bis
auf den Grund nieder. — Eines der Eßlinger
Wahrzeichen ist das Melac-Häuschen, in dem

das „Mädchen von Eßlingen" dem französi-
scheu Mordbrenner Melac gegenüber gestanden

und die Stadt vor dem Untergang gerettet
haben soll. AIs ein anderes Wahrzeichen in
Eßlingen kann der Kopf des Postmichels gel-

ten, der oben auf dem Giebel von dessen angeb-
lichem Wohnhaus angebracht ist. Über den

Der Spatz auf dem Ulmer Münster.

Postmichel erzählt man sich folgende Geschichte:

Im Jahre 1491 wurde ein Mann auf der Eß-
linger Steige ermordet aufgefunden. Die
Nachforschungen nach dem Mörder waren aber

erfolglos. Zwei Jahre waren schon Hingegan-
gen, da sah Michael Banhard, genannt der

Postmichel, weil er jeden Tag auf seinem
Schimmel Briefschaften und Pakete von Eß-
lingen nach Stuttgart beförderte, nicht weit von
der schon vergessenen Mordstelle einen Finger-
reif liegen. Es war der Ring des erschlagenen
Mannes. Freudig steckte er ihn an den Fin-
ger. Sobald man ihn aber in Eßlingen an
seiner Hand entdeckte, beschuldigte man den

Postmichel des Totschlags. Er wurde gefoltert,
gestand, den Mord begangen zu haben, wurde
verurteilt und hingerichtet. Nach vielen Iah-
ren bekannte der Neffe des Ermordeten kurz
vor seinem Tode, die Tat begangen zu haben.
Er hatte vorher noch angeordnet, daß man zum
ewigen Andenken an seine Greuel bei der Stelle,
wo er seinen Oheim erschlagen, ein Steinkreuz
errichte. Dieses Kreuz, das Postmichelskreuz,
ist ein Wahrzeichen Stuttgarts geworden, es ist
von seinem ersten Standort vor einigen Jahren
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nadj bem ©iernerghalbenmeg überführt motben.
Heilbronn mitb ot)ne Qmeifel reich an 2SaI)t=

geilen gemefen fein. Selanrtt ift heute nur
nocEj bet Hirdjem ober ©iebentöhtenbtunnen,
bet einft alg $eiIBtunnen Begeid^net motben

$a§ Mopferle auf ber ©djlofjBrMe in ©rojj»
fadjfertljeim.

ift unb nad) bem bie ©tabt ihren Flamen etBia[=

fen haben foil. ®ag letztere ftimmt aber nur
infofetn, alg ber Stmtnen Beine Heilquelle ift,
foubern in ber fieibnifdjen Qeit alg Ijeilige
Quelle betel)tt mürbe; bie ©tabt mitb benn
aud) in ben älteften llx'funben Heilacprunno
genannt. Sin ber Quelle foïï fid) einft Hat!
ber ©roffe gelabt haben, ber bie neben betfelben
ftebenbe berfattene Tabelle inieberljerfteiïen lieff
unb bamit eigeritlidi) bie ©rünbung ber ©tabt
beranlafjte.

©ag SBahtgeichen ber ©tabt Saufen am
Stedar, bie 9tegigmmbig=Haf)eIIe, füb>rt ebenfattg
tn gang alte geiten gurütf. ©ie tapette befinbet

fid) neben ber im gaïfre 1227 gu ©Ifren unb
über bem ©arge ber im felben gat)te heilig ge=

fbrodienen Stegigminbig erbauten 3tegigminbig=
Hitd)e, unb in berfelben hat ber ©atïohhag ber
Heiligen feinen ißlafs. ©ie ©age ergäljlt, baff
bie fiebenfäl)rige Dtegigminbig, bie ©n'felin
Haifet Submigg beg gtommen, bon ihrer 3Bär=

tetin in ben Stedar hiuabgeftoffen motben fei
unb bort ben ©ob gefunben habe. ®a ficf) bie

©efid)tgfatbe beg Hinbeg nad) bem ©obe nic^t
beranbert unb eg feine Sinne ïreugtoeife iiber=
einanber gefplagen habe, hat man eg bamalg
fdfon allgemein für eine Heilige gehalten.

©er ©fiion bon Slalen, ber gu einem gern
ftetd)en am ©urme beg alten Sîathaufeg Ifinauê=
fdjaut, ift eine mit ber M)t berbunbene ©f>ie=

lerei, toie fie Häufig gu finben ift. Son bem

©pion ergäljlt man, baff er bei itgenbeiner 58e=

lagerung Slaleng I)inauêgefanbt motben fei, um
fid) über bag feinblicHe Heer gu erïunbigen. ©t
Hat bie @ad)e aber red)t originell betrieben,
gebetmann, ber ihm beggegnete, fagte er, er fei
ber ©pion bon Slalen. ©ie geinbe haben ib>n

begïjalb für einen ©rottet gehalten unb il)m
atleg gegeigt ober gefagt, trag er tbiffen inollte.
gurn ©anï für bie auggegeidfneten Slug'fünfte,
bie er hereinbrachte, hat man fein Silb am 3ted>

häufe anbringen laffen.
Stüter ben genannten 2Bahtgeid)en gibt eg

nod) eine größere Singahl in ÜBürttemberg: ©ie
Congener Stüde, bon ber bie Solïgfage ergählt,
baff Hetgog lllrid) gu ißfetbe bort ihr in ben
Stedar hinabgefhrungen fei; ber fünflnogfige
©urm in ©djmäbifcf) ©münb; ber Haiferftul)!
in Stottmeil; bie 9teuterIeg=Ha:peIIe beim Halten
gelb; bie ©au im ©olbenen ©aal gu Urach unb
ber 3M)Ifad in Stabengburg, ein alter
geftunggturm, ber feiner garbe megen ben Sta=

men erhalten hat. gum ©dfluff nennen mir
noch ben Slautopf bon Slaubeuren. ©iefe
geheimnig= unb ftimmunggboHe Quelle hat bie

^hantafie beg SSoIïeg ununterbrochen befd)äf=

tigt; bie fdjönfte ©age, bie mir über fie befitgen,

ift bie Hiftorie bon ber fdjönen Sau bon @bu=

arb SJÎotiïe.

ÎBas ift ä, mas ift ä,

©äff altes fo rennt?

„®n 33ueb mit eme 23iüemli

„Sei grab burebrennt !"

©e grüefyüg I

Si fuedjeb unb fuecheb

's ©orf us unb 's ©orf i
©ä Sueb ifch nerfchmunbe,

's toeijf ntemer root)i!

3eg tuegeb am S3äd)tt,

©et babet er b'ßänb —
fierrfeger, be grüet)tig!
's f)äbe niemer meb kennt!

Stubolf £cigni.
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nach dem Diemershaldenweg überführt worden.
Heilbronn wird ohne Zweifel reich an Wahr-

zeichen gewesen sein. Bekannt ist heute nur
noch der Kirchen- oder Siebenröhrenbrunnen,
der einst als Heilbrunnen bezeichnet worden

Das Klopferle auf der Schloßbrücke in Groß-
sachsenheim.

ist und nach dem die Stadt ihren Namen erhal-
ten haben soll. Das letztere stimmt aber nur
insofern, als der Brunnen keine Heilquelle ist,
sondern in der heidnischen Zeit als heilige
Quelle verehrt wurde; die Stadt wird denn
auch in den ältesten Urkunden Lsàopruimo
genannt. An der Quelle soll sich einst Karl
der Große gelabt haben, der die neben derselben
stehende verfallene Kapelle wiederherstellen ließ
und damit eigentlich die Gründung der Stadt
veranlaßte.

Das Wahrzeichen der Stadt Laufen am
Neckar, die Regiswindis-Kapelle, führt ebenfalls
m ganz alte Zeiten zurück. Die Kapelle befindet

sich neben der im Jahre 1227 zu Ehren und
über dem Sarge der im selben Jahre heilig ge-
sprochenen Regiswindis erbauten Regiswindis-
Kirche, und in derselben hat der Sarkophag der
Heiligen seinen Platz. Die Sage erzählt, daß
die siebenjährige Regiswindis, die Enkelin
Kaiser Ludwigs des Frommen, von ihrer Wär-
terin in den Neckar hinabgestoßen worden sei

und dort den Tod gefunden habe. Da sich die
Gesichtsfarbe des Kindes nach dem Tode nicht
verändert und es seine Arme kreuzweise über-
einander geschlagen habe, hat man es damals
schon allgemein für eine Heilige gehalten.

Der Spion von Äalen, der zu einem Fen-
sterchen am Turme des alten Rathauses hinaus-
schaut, ist eine mit der Uhr verbundene Spie-
lerei, wie sie häusig zu finden ist. Von dem

Spion erzählt man, daß er bei irgendeiner Be-
lagerung Aalens hinausgesandt worden sei, um
sich über das feindliche Heer zu erkundigen. Er
hat die Sache aber recht originell betrieben.
Jedermann, der ihm beggegnete, sagte er, er sei

der Spion von Aalen. Die Feinde haben ihn
deshalb für einen Trottel gehalten und ihm
alles gezeigt oder gesagt, was er wissen wollte.
Zum Dank für die ausgezeichneten Auskünfte,
die er hereinbrachte, hat man sein Bild am Rat-
Hause anbringen lassen.

Außer den genannten Wahrzeichen gibt es

noch eine größere Anzahl in Württemberg: Die
Köngener Brücke, von der die Volkssage erzählt,
daß Herzog Ulrich zu Pferde von ihr in den
Neckar hinabgesprungen sei; der fünfknopfige
Turm in Schwäbisch Gmünd; der Kaiserstuhl
in Rottweil; die Reuterles-Kapelle beim Kalten
Feld; die Sau im Goldenen Saal zu Urach und
der Mehlsack in Ravensburg, ein alter
Festungsturm, der seiner Farbe wegen den Na-
men erhalten hat. Zum Schluß nennen wir
noch den Blautopf von Blaubeuren. Diese
geheimnis- und stimmungsvolle Quelle hat die

Phantasie des Volkes ununterbrochen beschäf-

tigt; die schönste Sage, die wir über sie besitzen,

ist die Historie von der schönen Lau von Edu-
ard Mörike.

Was ist ä, was ist ä,

Daß alles so rennt?

„En Bueb mit eme Blüemli
„Sei grad durebrennt!"

De Früehlig!
Si sueched und sueched

's Dorf us und 's Dorf i -

Dä Bueb isch verschwunde,

's weiß ntemer wohi l

Jez lueged am Bächli,
Dek badet er d'Känd
Kerrjeger, de Früehlig!
's häde niemer meh kennt!

Rudolf Hägni.


	Städtewahrzeichen in Württemberg

